
wen wird. Auch diese Blumen müssen eini¬
gemal mit warmen Wasser abgewaschm wer«
den»
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Halbmetalle und Zudereitmigen
daraus.

Apothekernahme ^.ntimoniuin «u6um
oder Kibiuni.

Spicsglanz, Spiesglaß. Ein schwe¬
res sprödes Mineral, das" aus einer dunkel¬
farbigen Substanz, mit langen glänzenden
Streifen wie Strahlen oder Nadeln besteht,
und weder riecht noch schmeckt. Das in den
Apotheken befindliche sogenannte Spießglaß ist
schon von seiner Bergart und übrigen fremden
Theilen gereiniget. Im Königswasser lößt sich
der Spicßglanz auf, in Scheidewasser wird
er zu einem weißen Pulver calcinirt. Er schmelzt
schwer, und mit einer dunkelrolhen Flamme»
Man hat verschiedene Arten Spiesglanzerze,
und es giebt auch von ihm in Deutschland
Ungern und Frankreich, Berqwerke Man
zieht den aus Ungern vor. Der obere breite
Thei. des sogenannten Spießglaskuchen ist
ivnge mcht so rein, als der untere. Ein guter

Spieß»
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SpiManz musi schwer, im Kuchen nicht
schwammig oder blasicht, sondern mit vielen
O/reifen oder Strahlen versehen seyn, und im
Drken Feuer verdampfen. Oft bekömmt man
statt des Spießglanzes Bleyerze, allein diese ha¬
ben ein mehr blatterichtes als spießichtes Ansehen
im Bruch, und lösen sich im Scheidewasser
aber nicht im Königswasser auf.

Apothekernahme ^rßentum vivum.
^ercuriug vivuz oder curreng»

Vueck/llber, ^l/cli-grz^rum. Ein un¬
durchsichtiges silberfarbnes stüßiges trocknes
Mineral, das bey dem geringsten Druck
in kleine Kugeln zerspringt. Es ist fast so
schwer wie Gold. Im Feuer wird es ganz¬
lich flüchtig. Es wird entweder in seiner flüs¬
sigen Gestalt in der Erde gefunden, oder es
wird durch die Kunst aus seinen Erzen heraus»
gezogen. In Ungarn und Spanien giebt es
ansehnliche Quecksilberwerke, allein das meiste
kömmt aus Ostindien. Gutes Quecksilber
muß auf dem Pappier leicht laufen und keine
Unreinigkeiten hinter s,ch lassen; es darf in
einem eisernen töstel über Feuer gchaken nicht
knistern, sondern es muß ganzlich verstiegen;
es darf mit keiner Haut überzogen, sondern es
muß glänzend seyn; es darf, wenn es mit
Wasser gerieben wird, dasselbe nicht schmu«
i'I machen j der damit geriebene oder digerirte

O Eß'g
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Eßig darf keinen siißen Geschmack annehmen,
und es muß sich ohne dem geringsten Schmuz
durch ieder durchdrücken laßen. Heut zu Tage
erhalt man höchst selten Quecksilber, das diese
Proben aushalt, und der Apotheker ist ver¬
pflichtet, es, ehe er es zum Arzeney-Gebrauch
anwendet, aus einer Retorte mit einem kürzern
Hals zu zwey bis drey Pfund und tief in die
Sandkapelle gesetzt mit einer Vorlage, die so
viel Wasser enthalten muß, daß der Retovten-
hals Einen bis zwey Zoll hineinreiche, bey star¬
kem Feuer überzutreiben, da dann die damit
vermischten Metalle z. B. Bley, Zinn und die
andern fremden Körper zurück bleiben.

Apothekernahme dinnHaris lactitis.
AünstKcker Zinnober. Er wird ver¬

mittelst der Sublimation aus Schwefel und
Quecksilber gemacht, er sieht roth aus, ist
scdwer und ist inwendig strahlicht. Man er¬
halt ihn insgemein aus Holland, und man
kann sich dessen, wenn man ihn in ganzen Stü¬
cken erhält, auch sicher bedienen. Da aber
der Zinnober allemal in feinsten Pulver ge¬
braucht wird, und die so höchst feine Pulveri-
sirung des Zinnobers für die Apotheker höchst
schwer fällt: so lassen sie ihn insgemein schon
in Pulver aus Holland bringen, allein der hol¬
ländische pulverisirte Zinnober der insgemein
vernMon genennt wird, ist allemal der Ver¬

sal-
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sälscßung verdachtig; entweder vermischen sie
ihn mit Menniq, oder mit andern fremden
Materien. Wenn man solchen Zinnober auf

glühende Kohlen streut, und er brennt roth-
lich, so ist er mit Bley oder mit Mennig ge¬
mischt; riecht er beym Brennen harzicht, so
ist er mit Drachenblut verfälscht; achter Zin¬
nober brennt blaulich und riecht schwefelicht;
den mit Mennig verfälschten Zinnober erkennt
man auch wenn man ihn mit Eßig digerirt, der
davon süßlich wird. Die schädlichsteVerfäl¬
schung des Zinnobers geschiehet mit Arsenik,
wenn die Verfälschung nicht zu fein ist, so
riecht der Rauch der aufsteigt, wenn man et¬
was davon auf Kohlen streut, knoblauchartig.
Die gewisseste Probe ob der Zinnober verfälscht
ist, ist, wenn man ihn mit ein Dritthcil rei¬
ner Pottasche vermischt, und in einem Tiegel
solang im Feuer glüht, bis keine Dünste mehr
aufsteigen, da denn wenn er mit Mennig ver¬
mischt worden geschmolzenes Bley, oder eine
im Wasser unaufiößliche Materie zurückbleibt,
die unter andern auch aus seiner Verfälschung
mit Ziegclmchi oder rochgebrannten Eisenvi¬
triol herkommen kann. Der Apotheker darf
keinen Zinnober zum Arzeney- Gebrauch an¬
wenden, welchen er nicht selbst zubereitet hat,
<r habe ihn denn zuvor mit Weineßig oder mit
Salpetersäure digerirt, und hernach wieder
ausgelaugt. Der Proceß wodurch der künstli-

5> 2 che
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che Zinnober erhalten wird, ist folgender:
Nimm ein Pfund Schwefelblumen, und schmel¬
ze sie bey einem gelinden Feuer in einem gro¬
ßen eisernen Gefäß und setze nach und nach,
sieben Pfund warm gemachtes Quecksilber hin¬
zu. Rühre diese Mischung bestandig mit ei¬
nem eisernen Spatel herum, bis alle Queck-
silberküge/che." verschwinden. Wahrend dem
Umrühren, entzündet sich oft die McG von
selbst, man kann sie ohngefehr einige Minuten
brennen lassen, hernach aber deckt man das
Gefäß alsbald zu. Die durch dies Zusam-
menschmeltzenerhaltene Materie wird ehe sie
erkaltet zu Pulver gerieben, in einen Kolben
gethan, der mit einem aus keimen bereiteten
Stöpsel verschlossen werden muß, und mit dem
stärksten Feuer sublimirt. Man unterhält, wenn
auch schon aller Zinnober sublimirtist, noch eine
beträchtliche Zeit lang das heftigste Feuer, wo¬
durch man schon bey der ersten Sublimation
einen schönen Zinnober erhält.

Apothekernahme (^laminar'lz la^is.
Gallen^ caämig c»ssicin2ll8. Ein zu¬

weilen lockerer zuweilen härterer ziemlich schwe¬
rer mineralischer Körper, der bald dunkelbraun
bald hellbraun auch blaßgelb, blaßrotb oder
weißlich aussieht. Er wird in Deutschland
England Pohlen entweder in besondern Mi¬
nern, oder nut andern Metallen vererzet gefun¬

den



den. Die Gattung die insgemein in den Apo-
tMn gebraucht wird, ist vermuchlichein ge-
w'jietcs oder in Kalk verwandeltes Zinkerz,

wodurch der mit dem Erz verbundene Schwe¬
fel und Arsenik verflüchtiget und das Erz lo¬
ckerer geworden, so daß man es leicht in ei«
feines Pulver verwandeln kann.

Apothekernahme Xlaznelia.
Braunstein. Eine mürbe Erzart, die

bald etwas röthlich, bald eisengrau, mehren-
thcils aber schwarz aussieht, und dieveym An¬
fühlen die Hände beschmutzt; der Braunstem
ist schwer und hat hie und da zusammenstoßende
Strahlen, man findet ihn grobstreificht und
auch schuppicht. Der Braunstein von Ilefeld ist
der best?, er ist glänzend, strahlicht, von Farbe
metallisch, dem Spießglanz ähnlich und schwer.
Er enthalt hauptsächlich Bittersalzerde, ein
strahlenfarbiges Halbmetall, wirkliches Kupfer,
eine Spur von Eisen, Brennbares und luft¬
säure.

Apothekernahme Klercuriuz ludUmatus
coi-rolivu«.

Aeyender Guecksilber-^ublimar, mer«
curiu« cornlivu« alriu». Eine sehr weiße, glän-
zende und dichte Maße, die im Bruch, wenn
sie unverfälscht ist, strahlicht und nicht körnicht
seyn darf. Er verräth schon auf der Haut

O 3 voH
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noch mehr auf der Zunge im Mund und in
der Kehle eine unbeschreiblicheSchärfe und
lößt sich in Weingeist und Wasser auf. Man
kauft ihn gemeiniglich von den Holländern, der
aber insgemein mit Arsenik verfälscht ist. Der
Apotheker in iandstadten sollte, wenn er ihn
nicht selbst zubereiten will oder kann, ihn blos
aus der Apotheke der HanMckt nehmen dür¬
fen, die dem Arzt und ihm für die Aechtheit
Bürge seyn muß; denn es ist allerdings nothig
alle Vorsicht anzuwenden, daß diese ohne«
hin schon giftige Zubereitung durch Betrug
und tödtende Gewinnsucht nicht doppelt giftig
sey. Einen mit Arsenik verfälschten Subli¬
mat erkennt man, daß er auf glühende Koh¬
len gestreut einen knoblauchartigen Geruch von
sich giebt, daß er in Kalkwasser schwärzlich
wird, und daß im kaustischen Salmiakgeist die-
Auflösung fiockicht und hie und da grün wird.
Man zerreibt den verdächtigen atzenden Subli¬
mat in einem gläsernen Mörser zu einem feinem
Staub und vermischt ihn mit zweymal soviel
schwarzem Fluß und etwas Eisenfeile, bringt
die Mischung in einen Tiegel, der 4 oder
5 mal mehr halten kann, verstärkt das Feuer nach
und nach, bis das Aufkochenaufhört, und ver¬
wehrt es alsdenn plötzlich bis alles weiß glüht:
bemnkt man während dem Schmelzen keinen
Knoblauch-Geruch und nach dem Schmelzen
keine Veränderung in der Gestalt der Eisinseile,

so
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so 'st ö,r Sublimat frey von Achnik. Aech¬
ter Fublimat in reinem Wasser aufgelößt, nmß
MKalkwasser und alkalischen Auflösungen ei-
«m pommeranzenfarbigen Niederschlag geben,
bcr, je langer die Flüßigkeit drüber sieht desto
dunkler wird, und er muß wenn man ausqe-
lößtcs Wcinsteinsalzdarauftröpfelt, wchlichgelb
werden und nicht schwarz. Seine Auflösung
in reinen Wasser muß von den: Zugießen des
Salmiakgeistes oder eines andern flüchtigen
iaugcnsalzes trüb und mllchicht werden. Die
Vorschrift den fressenden Quecksilber-Subli¬
mat zuzubereiten, ist folgende. Man nehme
reines lebendiges Quecksilber v/er Unzen, löse
es in einem gläsernen Kolben mit acht Unze«
sauren Salpetergcist auf, und dampfe die Auf¬
lösung bis zur Trockne wieder ab; die zurück¬
gebliebene Masse reibe man in einem gläsernen
Mörser und mische mit gehöriger Vorsicht ge¬
meinen calcinirten Vitriol und gut getrocknetes
Küchcnsalz von jedem acht Unzen hinzu. Mit
diesem Pulver fülle man solche Gläser, die der
Apotheker zur Versendung der Tränkchen
braucht, so an, daß zwey oder drey Theile
davon leer bleiben, diese setze man in eine Sands
kapelle, und gebe erst gelindes Feuer, das
aber nach und nach so lang verstärkt werde«
muß, bis alles Quecksilber in die Höhe gestie¬
gen ist. Die Oefnungen der Gläser bleiben
solang offen bis alles fiüßige verdunstet ist.
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alsdenn werden sie mit zusammengewickeltem
Papier verstopft. Wenn die Sublimation geen¬
diget, so lasse man die Glaser kalt werden und
nehme den Sub imat heraus, der sehr weiß,
glänzend und krystallisch seyn muß, sonst muß
die Sublilnation wiedecho/t werden.

Apochefemahme 2inc.um oriental-.
Gncnraliscbör H>n*. ^plamer. Der

Zink ist unter allen Halbmetallen das geschrnei?
digste; er ist weiß, spielt aber ins blaue, und
sieht auswendig bleyfarbig aus. Er schmelzt
ehe er noch glüht, und brennt mit einer blau¬
grünen Flamme, und einem weißen Rauch.
Die Sauren lösen ihn auf, und der Weincßig
mit einem angenehmen Narcissen > Geruch;
wenn man ihn mit einer Eisenfeile reibt, so
wird er magnetisch und wird wie Eisenfeil¬
späne von Magnete angezogen. Im Bruch
ist der Ostindische Zink grobwürfelicht, der
Goßlarische aber fasericht.

-, >5
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IV.

Metalle und metallische Zubereitun-
tungen-

Apothekernahme ^r^entum.
Silber. Ist von weißer, reiner, glän¬

zender Farbe; es ist elastsch und hat nächst
dem
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